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einen Verſuch gemacht, ſich durchzuſchlagen, was ihnen jedoch nicht gelang. 
Der Inſurgenkenkrieg ſcheint ſomit beendigt zu ſein. 5 . 

Potsdam, 8. Mat. Heute Morgen haben die erſten beiden Bataillone 
des auf den Kriegsfuß geſetzten zweiten Garde⸗Infänterie-Regiments zu 
Fuß Potsdam verlaſſen und find auf der Ei enbahn nach Magdeburg beför⸗ 
dert worden, da ein Theil der dortigen Truppen weiter vorrückt. Man 
pen davon, daß das für Süddeutſchlaud beſtimmte, 20,000 Mann ſtarke 

rmeecorps ſich vorläufig bei Erfurt concentiren werde. 

Königsberg, 5. Mai. Das Vorſteheramt der Königsberger Kauf⸗ 
mannſchaft hat an das Staatsminiſterium ein Schreiben gerichtet, in wel⸗ 
chem um die 7 e Unterſtützung und Aufrechthaltung derjenigen 99 A 
gebeten wird, welche durch die „gegen alles Völkerrecht und gegen die 
gegenwärtige Civiliſation Europa's ſtreitende Gewaltthätigkeit Dänemarks 
Schaden erleiden, damit nicht eher mit dieſem Lande Traktate geſchloſſen 
werben, als bis die vollſtändigſte Genugthuung der Beſchädigten feſtgeſtellt 
und geſichert iſt.“ Die Gegenwart hat es von neuem gelehrt, welche 
Folgen der n e Sundzoll nach ſich gezogen hat. Durch ihn allein 
iſt es einem an ſich verſchuldeten und armſeligen Staate möglich geweſen, 
eine Flotte zu unterhalten, die jetzt in den Preußiſchen und Deutſchen 
Häfen RE im Verkehr verurfacht hat. Der Sundzoll, den 
Preußen allein in den 33 Friedensjahren an Dänemark hat erlegen ice 
würde ſchon zur Beſchaffung einer tüchtigen Flotte für uns ausreichen. 
So lange dieſer aus den Zeiten der Seeräuberei herrührende Sundzoll 
erhoben wird, kann und wird der Handel der öftlichen Provinzen Preußens 
und eines großen Theiles von Deutſchland nicht zu der erhofften Blüte 
emporſteigen. } (D. A. Z. 

Königsberg, 6. Mai. Unſer Hafen Pillau iſt nun durch däniſche 
Kriegsschiffe vollſtändig blokirt, und Schiffe werden weder ein- noch aus⸗ 

elaſſen, mit Ausnahme derjenigen, die bereits beladen zum Ausgange 
fertig liegen und ſich ſo dur len Come ausweiſen können. 
ofen, 7. Mui. Dem Deutſchen Comits iſt es gelungen, eine Frei⸗ 
fer zu bilden, die jedoch nur fur den Staatsdienſt verwendet wird. Sie 
eſteht aus etwa 900 inge rüſtigen Männern, und hatte ſich ſchnell ge⸗ 
ſammelt, als vorgeſtern Abend Generalmarſch geſchlagen wurde, und von 
dem Fort Winiary Leuchtkugeln und mitunter auch Kärtätſchen in die Um⸗ 
gegend geſchleudert wurden. Es ſollen in der That Senſenmänner den 
wahnfinnigen Verſuch eines Ueberfalls gemacht haben. (Spen. Z.) 

— Das Polalſche Heer hat die Stellung bei Miloslaw verlaſſen und 
ſich nach n gewandt. 

Köln, vom 6. Mai. In Köln, der ehrwürdigen Metropole der Rhein⸗ 
provinz, der Stadt, die ſich gern ſelbſt mit vollen Backen als die intelli⸗ 
gentefte des ganzen Rheinlandes auspoſaunt, iſt ein Wunder geſchehen. 
Wir würden dies Faktum gleich dem großen Leſerkreiſe Ihres Blattes mit⸗ 
getheilt haben, wenn wir nicht befürchtet hätten, unſer gutes Köln gar zu 
ſehr blamirt und gleichſam unſer Jahrhundert in die Schranken gefordert 
zu haben; jetzt aber, wo das Mirakel durch ein Flugblatt unter den Gläu⸗ 
bigen verbreitet wird, glauben wir nicht länger daſſelbe auch den vielen 
Ungläubigen vorenthalten zu dürfen. Vor wenigen Abenden nämlich ge⸗ 
wahrte eine Dienſtmagd während der Geiſterſtunde, daß die Urſula⸗Kirche, 
in welcher die Gebeine der im Iten Jahrhundert zu Köln erſchlagenen 
„Elftauſend Jungfrauen“ ruhen, glänzend erleuchtet war und daß gleich⸗ 
zeitig auch Ehorgeſang erſchallte. Nachdem ſie ſich überzeugt, daß ihre 
Augen und Ohren ſie nicht getäuſcht hatten, begab ſie ſich zu dem Kü 
und mit dieſem dann in die erwähnte Kirche, wo beide die Schaar der 
„heiligen elftauſend Jungfrauen“ ſingend in Prozeſſion einhergehen ſahen, 
bie heilige Urſula aber vor dem Alkare ſtehend erblickten, wie fie, eine 
goldene Krone auf dem Haupte, mit der rechten Hand den Segen ertheilte, 
mit der linken aber eine brennende Fackel hielt. Nach beendigter Kirchen 
feier begaben ſich beide zu dem Geiſtlichen, theilten dieſem das Geſehene 
und Gehörte mit, und erwirkten, daß am folgenden Abende zur Ehre der 
allerheiligſten Urſulg und ihrer getreuen Schaar eine feierliche Prozeſſion 
aus der beſagten Kirche nach der im entgegengeſetzten Stadttheile belege⸗ 
nen Schnurgaſſen »Kirche ging, die ebenfalls dieſer Heiligen geweiht iſt. 
Mehr als 3000 Menſchen nahmen, wie wir ſelbſt geſehen, an der Pro⸗ 
zeffion Theil und dieſe Feierlichkeit wiederholt ſich jetzt jeden Abend, indem 
ſie oft bis 12 Uhr Nachts dauert. (Magdb. Ztg.) 

Köln, 8. Mai. Bei der heute Seitens der Wahlmänner erfolgten 
Wahl zweier Abgeordneten für die Stadt Köln zu der wegen Vereinbarung 
der Preußiſchen Staats⸗Verfaſſung nach Berlin zu berufenden Verſamm⸗ 
lung wurden von 169 Anweſenden gewählt: 2 5 

Der Herr Erzbiſchof Johannes von Geiſſel mit 107 Stimmen, und 
en mit dem General Wedell ver⸗ Herr Minifter⸗Präfident Camphauſen mit 128 Stimmen. 
atten noch um 11 Uhr Vormittags (Die Wahl der Stellvertreter findet hente Nachmittag Statt.) 


Berlin, vom 10. Mai. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt Hergen dem Etappen ⸗ 
Inſpector, Oberſt⸗Lieutenant von Schwedler zu Hersfeld, dem Friedens⸗ 
richter Juſtizrath Meckel zu Blankenheim, im Regierun sbezirk Aachen, 
und dem Regierungsſekretair Zander zu Potsdam den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; dem Friedensgerichts Schreiber Hack zu Dudeldorf, im 
Regierungsbezirk Trier, das Nalgene Ehrenzeichen, und dem Zimmer⸗ 
geſellen Chriſtian Kaelber in Berlin die Rettun smedaille am Bande 
zu verleihen; ſo wie die Beförderung des Konſiſtorialraths und Alumnats⸗ 
Direktors Ur. Sauer zum Numerar⸗Kanonikus bei der Kathedral⸗Kirche 
zu Breslau zu genehmigen. 
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Deutſchland. 
Stettin, 11. Mai. Die geſtrigen Wahlen für die National- Ver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt a. M. ergaben folgendes Reſultat: 
1) im Stadtbezirk: Profeſſor Gieſebrecht, als Deputirter; Ober⸗ 
Landesgerichts-Rath Graf v. Schweinitz, als Stellvertreter; 
2) im ländlichen Bezirk: Ober- Landesgerichts Rath Kosmann, als 
Deputirter; Juſtiz-Rath Starke aus Garz, als Stellvertreter. 


Berlin, 6. Mai. In Folge der am 19. April von der Däniſchen 
Regierung angeordneten ec Maßregel gegen die Preußiſchen Han⸗ 
delsſchiffe ſind, ſo weit Nachrichten darüber bis jetzt vorliegen, vierzig und 
einige Schiffe theils in Däniſchen Häfen, theils auf der Fahrt durch den 
Sund mit Beſchlag belegt worden. So betrübend es indeſſen auch i 
daß die Zahl der Schiffe, welche dieſes Schickſal gehabt haben, ſo beträchtlich 
iſt, ſo wird man doch den Preußiſchen Behörden im In- und Auslande 
das Zeugniß nicht verſagen dürfen, daß ſie nach Kräften bemüht geweſen 
ſind, ſolche Verlüſte thunlichſt zu verhuten. Noch an demſelben Tage, an 
welchem die Nachricht von dem diesfälligen Beſ luſſe der Däniſchen Re⸗ 
gierung hier eingegangen war, wurde dieſelbe ſämmtlichen Provinzialregie⸗ 
rungen, deren Verwaftungsbezirke die See berühren, zugefertigt, auch den 
K. Geſandtſchaften im Haag und in Paris, ſo wie dem K. Generalkon⸗ 
ulate in Antwerpen, mitgetheilt, um uberall die Preußiſchen und anderen 

eutſchen Schiffe vor der ihnen drohenden Gefahr zu warnen. - Gleichzeitig 
wurde Sorge getragen, die 1 durch die öffentlichen Blätter zu ver⸗ 
breiten. Der K. Geſandtſchaft zu London war eine diesfällige Benachrich⸗ 
tigung direkt von Kopenhagen zugegangen, wodurch es möglich wurde, daß 
ſchon unter dem 22. April 11 8 H Preußiſche ee und Vicekonfuln 
in den Häfen Großbritaniens die Aufforderung erhielten, die Preußiſchen 
und die anderen Deutſchen SE, zu warnen. Eine ſolche Warnung 
wurde außerdem auch durch die Komitee des Lonvoner Lloyd ſofort ver⸗ 
öffentlicht. Unterſtützt wurden dieſe Maßregeln noch durch die von mehre⸗ 
ren Aſſekuradeurs Hamburgs, Bremens ic. unter Mitwirkung des K. Ge⸗ 
neraf-Konfuls zu Hamburg getroffene Vorſorge, einen Bevollmächtigten 
nach dem Engliſchen Kanale eigends zu dem Zwecke abzuſenden, um mit⸗ 
telſt der an den Küſten flationirenden Lootſen die paſſirenden Schiffe von 
den feindlichen Maßregeln Dänemarks unterrichten zu laſſen. Damit aber 
= ſolche Schiffe, welche den Engliſchen Kanal paſſiren, ohne ſich den 

üſten zu nähern, nicht ohne Nachricht bleiben möchten, iſt von dem Preu⸗ 
Kae General-Konſul in London ein Dampfſchiff gemiethet und nach dem 
Pe: abgeſendet worden, welches dort zu kreuzen und den betreffenden 

chiffen ſchriftliche Benachrichtigung von der ihnen drohenden Gefahr zu⸗ 
kommen zu laſſen beſtimmt iſt. (Pr. St.⸗Anz.) 

Berlin, 7. Mai. Nach dem Militair⸗Wochenblatt iſt der General- 
Major und Commandeur der 9. Infanterie⸗Brigade, v. Stockhauſen, zum 
bei des Stabes bei dem General der Cavallerie, v. Wrangel, als Ober⸗ 
befe 15 der nach Holſtein geſandten Bundestruppen, ernannt. (B. N.) 

erlin, 10. Mai. Nach einem geſtern hier eingegangen Schreiben 
des Generals v. Colomb haben g die Polniſt 1 Aufkuhrer am RN 
Mielsein, auf der Straße von Wreſchen nach Gneſen, den Preußiſchen 
Truppen, welche fie von drei Seiten eingeſchloſſen, auf Gnade oder Un⸗ 
gnade ergeben. Hätten fie dies nicht gethan, fo wären fie noch an dem 
ſelben Tage auf Ruſſiſches Gebiet gedrängt worden. Mieroslawsky ſelbſt 
ae die beiden Unterhändler abgeſendet und der General o. Colomb hat 
einen eigenen Sohn mit der Forderung in die Mitte der Inſurgenten ge⸗ 
ſendet, über deren Stärke die Angaben zwifchen 6- und 20,000 ſchwanken. 
Der Furt Sulkowskg, welcher am 7. von hier nach Polen abreifte, iſt ge⸗ 
Hanger hier wieder eingetroffen: eben ſo eine große Zahl anderer 
holniſcher Edelleute. Der General Hirſchfeld hält Cujavien in Zaum, 
die Generale Blumen und Brandt ſte i 
eint bei Mielscin. Die Inſurgenten h 


— Von den Wahlmännern des Landkreiſes Köln. wurde Hr. Juſtißrath 
Theod. Eſſer J. in Köln zum Abgeordneten und Hr. Landrath Friedr. Bloe⸗ 
mer in Aachen zu deſſen Stellvertreter gewählt. — Für den Kreis Mül⸗ 
a am Rheine wurde Herr Anton Gladbach zum Abgeordneten, Herr 

olshoven zum Stellvertreter gewählt. g 3 

Von der Moſel, 5. Mai. Die traurigen Ereigniſſe, deren Schau⸗ 
platz Trier war, knüpften ſich an einen Wahlſtreit im 12ten Bezirke, in 
welchem Militär und Bürger vereint zu wählen hatten. Um es aber zu 
verſtehen, wie ſich daran fo bald Barrikaden anreihten und ein großer 
Theil der Bürgerwehr eine ſo drohende Haltung annahm, wird man auf 
die Stimmung zurück gehen müſſen, die in Trier ſchon vor den Wahlen 
ſich kund gab. Zur Aufklärung derſelben möchte es dienlich ſein, ein 
„Eingeſandt“ mitzutheilen, in welchem über die den Urwahlen vorhergegange⸗ 
nen Verſammlungen und deren Verhandlungen und Streitfragen Aufklä⸗ 
rung ertheilt wird. In demſelben, das gegen den Advokat⸗Anwalt Zell 
gerichtet iſt, heißt es: „Herr Zell ſagt in ſeiner ſehr klugen Auseinander⸗ 
ſetzung: „„Was ſoll aus der gehofften Einigkeit werden, wenn jeder kleine 
Theil Deutſchlands ſich mit ſeinen Gelüſten vordrängt und deren Verwirk⸗ 
lichung von der Minute fordert?““ Gern werden wir alle unſere Rechte 
aufgeben, wenn der Reichstag beſchließt, daß alle deutſche Staaten ſich zu 
einem einzigen Ganzen zu einigen hätten. Aber ebenſo werden wir, wenn 
hingegen einzelne Staaten beſtehen bleiben ſollen, uns auf unſere Rechte 
ſtützen und verlangen, daß die Einverleibung der Rheinlande zum 
preußiſchen Königreiche aufgelöſ't werde. — Herr Zell ſagt 
ferner: „„Ihr, die ihr auf Straßen und Plätzen und in allen Wirthshäuſern 
die Losreißung von Preußen, nicht dem alten, nein, dem jetzigen Preußen, 
fordert, habt ihr euch denn auch gefragt, was ihr an die Stelle ſetzen wollet, 
und habt ihr die Möglichkeit geprüft, das, was ihr vielleicht wollet, zu 
verwirklichen ?““ Daß wir es wollen, ſteht feſt, und daß es verwirklicht 
werden kann, das hat Herr Zell in dem Sinne, wie wir es meinen, ſelbſt 
auseinander gelegt. Wir antworten alſo au feine obige Frage mit einer 
andern Paſſage feines Aufſatzes: „„Wenn die Majoritat der Bevölkerung 
der Rheinlande im Vereine mit anderen ſtammverwandten Staaten einen 
neuen, ihnen mehr Glück und größere Feſtigkeit verheißenden Staatsver- 
band gründen will, während die ſtammverwandten Völker Nord- Deutſch⸗ 
lands ſich zu einem kräftigen Ganzen bilden, dann giebt es kein „altes 
Recht, ““ dies zu verhindern; wohl aber geziemt es dem Reichstage, dem 
ausgeſprochenen Willen dieſer Völker in allen Fällen ſtarke Hand zu lei⸗ 
sten.“ Es genügt, dieſer Mittheilung hinzuzufügen, daß Zell und alle 
Anhänger des demokratiſch⸗konſtitutionellen Programms in den Urwahlen 
ihren Gegnern vollſtandig unterlagen. 5 (Köln. Ztg.) 

Leipzig, 5. Mai. Mittels Placats waren am gestrigen Tage ſämmt⸗ 
liche hier zur Meſſe ſich aufhaltenden Deutſchen Fabrikanten zu einer Be⸗ 
ſprechung der gemeinſamen Intereſſen eingeladen und zum Verſammlungs⸗ 
orte die Reitbahn in der Nähe des Theaters beſtimmt worden. Die Ver⸗ 
ſammlung war eine ſehr zahlreiche, die große Räumlichkeit war gedrängt 
voll und Hunderte ſtanden vor der Thür, welche ſich ebenfalls betheiligen 
wollten. Der Haurtgegenſtand der Beſprechung war die Frage; ob es 
nicht in der jetzigen bedenklichen Handelskriſis und bei dem ſo großen 
Mangel an baarem Gelde von Nutzen fein. könne, eine Eingabe an den 
Stadtrath zu machen, um denſelben zu erſuchen, ſich bei dem Miniſterium 
dahin zu verwenden, daß ſämmtliche dieſe Meſſe fälligen Wechſel auf 3, 
vielleicht auch noch mehr Monate prolongirt werden könnten. Eine De⸗ 
batte, welche ſich über dieſen diffieilen Gegenſtand zwiſchen einigen guten 
Rednern erhob, führte zu keinem Reſultat. e 

München, 3. Mai. Die Aufſtellung eines Lagers von 60,000 M. 
in der Gegend zwiſchen Koburg und Schweinfurt beſtaligt,ſich, Es wer⸗ 
den an demſelben Oeſterreichiſche, Preußiſche, Bayeriſche und, Sächſiſche 
Truppen Theil nehmen. — Die Ruhe der Stadt iſt geſtern Abends in 
keiner Weiſe mehr geſtört worden. Einer heute erſchienenen Belannt- 
machung zufolge werden der Bockkeller und die andern zwei Bockſchenken 
dieſes Jahr nicht mehr eröffnet werden. ‚ (N. K.) 

Frankfurt, 7. Mai. Nach Ausſagen von Reiſenden, welche am 5. 
Abends von Paris abgereiſt ſind, ſoll Lamartine mit großer Mehrzahl zum 
Präſidenten der republikaniſchen Regierung, Audrp de Pußhraveau zum 117 
denten der Nationalverſammlung ernannt worden ſein. Hierauf hätte 
Lamartine erklärt, es wäre beſſer, ihm dieſe und Herrn Audrß jene Würde 
zu übertragen, was ebenfalls mit großer Majorität genen 9. A 305 

Bremen, 5. Mai. Ein heute ne einnegangenee Schreiben des Ca⸗ 
pitain Hederich aus London vom 1. Mai meldet, daß die ganze Eygliſche 
Kuſte entlang an alle Lootſen und Fiſcherböte eine Warnungs⸗Anzeige des 
Preußiſchen Generalkonſuls, Herrn Hebeler, vertheilt worden iſt, durch 
welche die Preußiſchen und überhaupt die Deutſchen Schiffe von der Kriegs 
gefahr unterrichtet und gewarnt werden, nicht nach der Nordſee zu eh 
Außerdem iſt ein Dampfboot für 30 Pfd. St. wöchentlich mit freiem Koh⸗ 
lenverbrauch gemiethet worden, welches zwiſchen Dungeneß und Calais 
kreuzen unde alle den Kanal paſſirenden Deutſchen Schiffe auf die fie, er⸗ 
wartende Gefahr, aufmerkſam machen wird. Ein zuverläſſiger Deutſcher 
Mann iſt an Bord mitgegeben worden. (W. ⸗3.) 

Schleswig, 5. Mai, Abends. Der Sohn des Prinzen Carl von 
Preußen ſoll heute, von Kolding kommend, hier nach Berlin durchgeeilt ſein. 
Man ſagt, derſelbe habe geäußert, daß von Seiten Dänemarks Friedeus 
vorſchläge gemacht wären, die aller Wahrſcheinlichkeit nach zum GERNE 
führen würden. Alſen ſoll vom General Halkett beſetzt ſein. Geſtern 
wollte man von der Geltinger Mühle durch ein Fernrohr die Deutſche 
2, auf Alſen wehen gefehen haben. Die Dänen ſollen nach der JIuſel 

ühnen die Krauken, Gefangenen, ſo wie ihre Kriegs⸗Apparate hingeſchafft 
und ſich ſelbſt dahin eingeſchifft haben. Eines ihrer Kauonenböte ſoll von 
den Hannöverſchen Batterien in den Grund geſchoſſen fein. Die Schles⸗ 
wig⸗ Holſteiniſchen Truppen find, durch die Riepen über die Königsau gezo⸗ 
gen; Kolding und Friedericia ſind von den Preußen beſetzt, die bis Veile 
vorgerückt ſind. Die Offiziere des hier garniſonirenden Kaiſer Franz Re⸗ 
giments, ſo wie die Stabsärzte und der Kommandant von Gottorf ſind 
von einem Comits zu einem Mittagsmahle auf morgen auf der Stampf⸗ 
mühle in der Nähe der Stadt am Gehölze, wo das Treffen mit ſtatt hatte, 
eingeladen. Der Oberſt hatte anfangs abgelehnt, weil ſo Maucher noch 
ſo ſchwer an den Wunden darnieder läge, und in der freundlichen Auf 
nahme des Regiments eine hinreichende Kundgebung der Deutſchen Geſin⸗ 
nung der Stadt liege, ſie aber nur ihre Pflicht gethan hätten. — Es ſterben 
noch immer Verwundete. Der Geſundheitszuſtand des Herrn von Berg iſt 


bleibt, zwiſchen der Ruſſiſchen Knute oder gänzlichem Verfall in ſich ſelhſt 
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ſehr bedenklich, ſo auch der Herren v. Ziegler und v. Fride. De 
des Redacteurs des „Faedreland“, Ploug, liegt ebenfalls an In 9 
lichen Verwundung hier. . 0 dee 
Rendsburg; vom 8. Mai. Nach einem uns gefälligſt mitgetheiſt 
Privatbriefe aus Grafenſtein vom 6. Mai, haben die Dänen am Mor 9 
des 6, d. unter dem Schutz eines mächtigen Feuers ihrer Schiffe (oh 11 
eine in Sandberg poſtirte Schildwache verwundet ward) die Meeren 
überſchritten und ſtehen jetzt anderthalb Stunden von unſeren Truppen 
entfernt, welche die Höhen von Dübbel beſetzt halten. Unſere dort ben. 
einigten Truppen ſchätzte der Schreiber auf 5—6000 Mann, der eind 
ſoll 10,000 Mann haben. Doch erwartet man auf unſerer Seite Ver⸗ 
färkung. Man macht ſich fertig den Feind zu empfangen, der Geiſt der 
Truppen iſt vortrefflich, die Artillerie im beſten Zuſtand. Zum 7., ſpate⸗ 
ſtens zum 8. erwartete man den Kampf. a. 
Oeſterreich. 

Wien, 29, April. Die Bauern aus der Umgegend von Lembeig 
haben ein Komité gebildet, welches nun feinen bleibenden Aufenthalt i 
Lemberg ſelbſt Ar Daſſelbe hat den Zweck, bei der geringften Gepat⸗ 
thätigkeit der Edelleute gegen die Regierung ein Signal zu geben, worn 
ſogleich 20,000 Bauern der Regierung zu Hülfe eilen wollen. Dies 
Faktum iſt ein ganz „freiwilliges“ Ergebniß der Stimmung der Bauer 
gegen die Edelleute, welche fie Jahrhunderte lang wie Thiere behandelten 
— ich glaube, der polniſche Bauer wurde lieber in Maſſe aus wander, 
als ſich mit feinen Gutsherren aufrichtig verſöhnen. Und dieſer verbien: 
dete Adel fängt in dieſem Augenblick an zu revoltiren, wo er Zugefkändni 
aller Art von der Regierung erhält und die Sympathie von ganz Deu 
land ihm beinahe Garantie für die Negenerivung feines Landes bietm 
Er kann die Ereigniſſe nicht abwarten, er überſtürzt ſich in ſeiner heftigen 
Ungeduld — er bedenkt nicht, daß wenn er Deutſchlands Sympathie ein⸗ 
büßt — und auch Deutſchlands Geduld iſt endlich — ihm nur die Wall 


Prag, 2. Mai. Die Deputation aus Frankfurt mit ihrer Botſchgft 
des Friedens und der Verſöhnung hat, ohne es zu wollen, nur die g 
erweitert, welche zwiſchen den Deutſchen und den Czechen liegt. 0 
nur, 155 die Czechen van die Sprache gefunden haben, um ſich leide 
ſchaftlich gegen den Anſchluß an Deutſchland auszuſprechen, und daß die 
ce 15 Jugend den Deutſchen Verein auseinanderſprengte: es iſt 190 


N 
eine That von mächtiger Bedeutung in die Wage der europäfſchen Geſchichtt 
En en. Es gilt den Czechen, dem einigen Deutſchland ein vereintes 

klavenvolk gegenüber zu ſtellen. Viele in Prag anweſende Slaven aus 
allen Stämmen haben eine Proclamation verfaßt und werfen fie wm in 
zahlloſen Exemplaren in die weite Slawenwelt. Der Schluß derſelben 
lautet: „Die Zeit iſt gekommen, daß auch wir Slawen uns pre 
uns vereinen in unſerer Geſinnung. Wir erlaſſen hiermit an alle 0 . 
ſtämme des Kaiſerreichs den Aufruf und fordern alle Männer, die da 1 te 
trauen ihrer Nation haben und denen unſer Geſammtwohl am Herzen liegt, 
auf, ſich zum 21. Mai in der altberühmten Czechenſtadt Prag zu Re if 
um alles in Berathung zu nehmen, was das Wohl unjerer Nation fordert 


und was wir in dieſen gewichtvollen Zeiten zu thun haben. Auch ſetz 


en 
wir zugleich hinzu, daß uns eben ſo alle andern außerhalb unſeres Staates 
lebenden Slawen willkommen fein, und wie wir feſt vertrauen und dringend 
wünſchen, an allen unſern Verhandlungen 75 nehmen werden. Pra 
am 1. Mai 1848.“ Wie weit die czechiſchen Hoffuungen und Beſtrebüngen 
ſchon reichen, zeigt in Ungarn ein merkwürdiger Fall! Man hat ezechiſche 
Emiſſäre verhaftet, welche für den Anſchluß der nordweſtlichen flawiſchen 
Comitate an Böhmen und Mähren wirkten. 1 8 
Peſth, 30. April. Die Krankheit des Finanzministers Koſſuth bat 
ſich verſchlimmert, ſo daß er ſich genöthigt geſehen, die Leitung jenes Wi 
niſteriums ‚vorläufig dem Handelsminiſter Gabriel Klauzal und dem Franz 
Pulßky zu übertragen. — Der Kultus⸗ und e ee Daran Ste 
ſeph v. Eötvös iſt geſtern in der Nacht mit ſehr wichtigen uftragen nat 
Wien gereiſt. Das Verhältniß unſerer Regierung zur Wiener trübt fi 
immer mehr und ſtellt einen Krieg Ungarns mit Oeſterreich. in 1 
Man hält es für unzweifelhaft, daß die Wiener Regierung eine Losreißung 
der drei Königreiche Croatien, Slawonien und Dalmatien anger t und 
offen unterſtützt. Ganz gewiß iſt es, daß der Wiener Kriegsmini Far 
das Militair im Banat die Ordre ergehen ließ, den Illyriern keinerlei AB 
derſtand zu leiſten und ſich überall fern zu halten. Dieſe vertreiben daher, 
wo ſie nur können, die Ungarn, plündern ſie und ſind bereits in Peterwar⸗ 
dein eingedrungen. So ſind die feindſeligen Tendenzen der Wiener Re: 
gierung offenbar, und die Ungarn werden zur Verde eng gehe 
außer dem künſtlich fanatiſirten Illyrismus, regt auch ſchon der Nö chr 
katholiſche Elerus das unwiſſende Volk offen zur Wuth gegen die Prote 557 
ten auf, und in der Stadt Raab kam es bereits zu blutigen Händeln an, 
ſchen beiden Konfeſſions⸗Parteien, Aber je größer die ahr sah ze 
deſto inniger und feſter treten die Ungariſchen Aan N RE N 
wenn die hieſigen Beſchuldigungen gegen die Wiener Nec her 
ründet zeigen, ſo fürchten wir ſehr, daß dieſe nicht nur, 7 7 stehn in 
hron aufs Spiel ſetze, ſondern auch das übrige Deſſrreic cg 39 8 
für immer gefährde. ieee 5 8 
Mailand, 30. April. General Allemandi (deſſen gegenWärh on 7 710 
lung etwas Dunkles hat) hat einen belobenden 1 an g ker 50 
erlaſſen (29. April), aus dem ande e daß die 1 daß 585 
Tyrol eindrangen, als die Mailänder Negiexung es wo er in Suͤd⸗ 
hieraus folgende Zerſtreuung, derſelben zum Verluſte der n een Da⸗ 
Tyrol beitrug. — Das uns zukommende Kriegs⸗ Bulletin Cahe na nach 
tum meldet das Vorrücken Karl Alberts von Sommg Faker von 
Paſttengo an der Spitze von 30,000 Mann. Die a fich mit einem 
zwei Seiten angegriffen und genommen. Der Feind zog, ſich Offiziere 
Verluſte von vielen Todten und 300 Gefangenen woruner unt er Anderen 
befanden, nach Verona zurück. Den Piemonteſen wurden besetzt. Man 
3 Offiziere getödtet. Der General Broglia hielt Paſtrenge Während der⸗ 
glaubt, daß der König morgen Buſſolengd nehmen werde. nige von den 
ſelbe unter den Mauern von Paſtrengs kämpfte, wohin 5 1 1 50 Ent 
Truppen beordert waren, welche das Generalguartier eon. d. Fußpolk nac 
pagna bewachten, schickte der Feind eine Kolonne Reiterei un ehe 
Somma, in der Abſicht, das Generalquartier zu Ne Gen al Somma⸗ 
dung dieſes Poſtens mit Paſtrengo abzuſchneſden; allein Genen Geſchützen 
riva rückte gleich mit einem Regiment Jufanterie und einigen (W. a 
hinaus und warf den Feind nach Verona zurück. 


i . Mai. Der n rige Abend hat die Bevölkerung der Kai⸗ 
Gera n 4 17 77 ung Bleche verſetzt. Der au Alden 

achte Haß gegen die Liguorianer und den Verfechter ihres hei oſen 
Sa ms, & bi of Milde, ein geborner Wiener, machte ſich auf alle er⸗ 
ie Bere uf, Schon Nachmittags firömte das Volk aus allen 
Borftädten zahlreich herbei. Die Studenten hatten auf der Univerſität 
einen geheimen Agenten der Polizei, Naderer 8 ergriffen und den⸗ 
ſelben auf den Balkon der Univerſität öffentlich ausgeſetzt und ſodann auf 
die Bürgerwache abgeführt. Das erbitterte Volk war mehr als einmal im 


Begriff, Volfsjuftiz zu üben. Abende um * Uhr zogen die Studenten in 
anzen S garen aus, und 


nun begannen die Kaßenmuſiken nach allen 
eiten. Bis 2 Uhr nach Mitternacht war keine Ruhe. Lärmend und ſin⸗ 
end wurde der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Fiquelmont, 
ge und eine Deputation, ſeine Entlaffung dringend ien an 
ihn abgeſchickt. Nachts um 2 Uhr verkündigte der Schwiegerſohn deſſelben, 
Br Clary, daß der Miniſter ſeine Entlaſſun eingereicht habe. In einen 
blauen Mantel gehüllt, den Hut tief in die Stirn gedrückt, mit 0 
Blick trat Graf Fiquelmont vor das Thor, wo ihn die grimmige N enge 
erwartete; nur der Schutz einiger Nationalgardiſten, die ihn in die Mitte 
nahmen und zur Schonung Aab retteten den vor ſechs Wochen >. 
allmächtigen Mann vor den Mißhandlungen des Volkes, das gegen en 
Ruſſenfreund ungemein erbittert iſt. Man geleitete den Grafen bis zum 
alais feines. Eidams, des Fürften Clary, in der Herrengaſſe, und aa 
ihm zuletzt nochmals das feierliche Verſprechen ab, am morgigen Tage ab⸗ 
zudanken. (Bresl. 3.) 


Nachrichten vom Kriegsſchauplatze.) Aus den neueſten Nach⸗ 
119755 oh 8. W. Grafen Radetzky aus Verona vom 12d. M. können 
wir Folgendes zur allgemeinen Kenntniß bringen: Zur Deckung der Ver⸗ 
bindungen mit Tyrol und zur Sicherung von Peschiera war die Bri⸗ 
gade Wohlgemuth bei Pa aufgeſtellt. Den 28. April Nachmittags 
wurde ſelbe angegriffen, wo elbſt ſie c behauptete. In der darauf fol- 

enden Nacht ließ der F. Radetzky die Brigade E, H. Sigismund am 
inken Etſchufer über Ponton zur Unterſtützung der Brigade Wohlgemuth 
hinaufrücken, während er die Brigade Taxis nach Buſſolengo vorſchob, um 
bei einem am folgenden Tage etwa ſtattfindenden An riff des Feindes rechte 
Flanke zu bedrohen. Dieſer ſtand in der ſtarken Poſition von S. Giuſtina 
und Sommacampagna und dehnte ſeinen linken Flügel über Sandra und 
Cola aus. Sein Beſtreben war auf den Beſitz der Höhen von Paſtrengo 
gerichtet. Am 29ſten April begann das Gefecht zwiſchen. Paſtrengo und 
S. Giuſtina gegen 10 Uhr Vormittags abermals. Unſere Truppen nahmen 


anfangs die dortigen Höhen, mußten ſelbe aber wieder aufgeben, da die 
feindliche Uebermacht auf dieſem Punkte allzugroß war. Am 30. Morgens, 
als F. M.⸗L. Vo 


er die Brigaden Wohlgemuth und Erzherzog Sigis⸗ 
mund bei Paſtrengo vereinigt hatte und Verſtärkungen aus dem Eiſchthale 
erwartete, erneuerte der Feind ſeine Angriffe auf Paſtrengo mit weit über⸗ 
legener Macht. Gegen 11 Uhr bewegte ſich eine ſehr bedeutende feind⸗ 
lige Kolonne von Cola, die Etſch aufwärts, in der Abſicht, die rechte 
Flanke der Stellung bei Paſtrengo zu umgehen. Der F.⸗M. entſendete 
von Verona aus einige friſche Truppen gegen des Feindes rechte Flanke. 
F.⸗M.-L. Vocher, welcher ſich überzeugte, daß der Feind eine fo bedeutende 
Uebermacht vor Paſtrengo entwickelte und über Cola in der Richtung von 
Na mit einer ſtarken Umgehung bedroht wurde, beſchloß gegen 3 Uhr 
Nachmittags ſich auf dem rechten Etſchufer nicht länger zu behaupten und 
trat vom Oberſt Baron Zobel mit 6 Kompagnien Kaiſerjäger und 2 Ge⸗ 
ſchützen in der Flanke gedeckt, um dieſe Zeit in beſter Ordnung den Rück⸗ 
ug auf Ponton an. Der F.⸗M., welcher vor ſeiner Vereinigung mit dem 

. 3.⸗M. Grafen Degen die Truppen nicht nutzloſen Anſtrengungen und 

erluſten ausfeßen, andererſeits aber auch die Etſch feſthalten will, läßt 
durch eine bei Ponton aufgeſtellte Brigade die Pünkte Parona und Pe⸗ 
fcantina beobachten, und hält feine, Kräfte vor Verona konzentrirt. — Aus 
einem Bericht des F.⸗M. -, Baron Welden aus Trient vom 1. d. Mts. 
entnehmen wir, daß der Feind verſchiedene Eingänge nach Südtyrol aber⸗ 
mals bedrohe. Oberſt Zobel ſteht bei Ponton. Zufolge einer Meldung 
des F.⸗Z.-M. Grafen Nugent vom 2ten d. M. aus Saile iſt deſſen 
Avantgarde bis Conegliano vorgerückt: das Gros bezog an jenem Tage 
ein Lager bei Saeile. Nach Serravalle wurde ein Weaſene . 0 

5 = Schl. Z.) 


Mailänder Bulletin, 28. April. Aus Privatbriefen entnehmen 
wir: Die Oeſterreichiſchen Truppen in Verona, RR as al ſtark, en 
Mangel an Lebensmitteln, an Brot und Fleiſch, an Heu und Hafer. 
Einige Tyroler, die von Verona aufbrachen, um ſich zu ihren Heimaths⸗ 

orten zu begeben, kehſzen ue, mit der Nachricht, daß die Straßen abge⸗ 
ſchnitten, und daher jede Verbindung mit Botzen unterbrochen ſei. 
(Schl. 


Agra m, 3. Mai. Unſer Ban, Freiherr Jellach ich, hat als oberſter 
Landes⸗Chef, dem die Obhut der Sicherheit des ee, 
eine Bekanntmachung erlaſſen, worin derſelbe erklärt, mit Bedauern ver⸗ 
nommen zu haben, daß einige ſchlechte und boshafte Leute und namentlich 
jene, die bis jetzt ihre Gen das Vaterland und die Krogtiſch⸗Slavoniſche 
Nationalität feindliche Geſiunung bei jeder Gelegenheit an den Tag legten, 
die Umſtände der gegenwartigen ſtürmiſchen Zeit benützend, das Volk, die 
Bauern⸗Edelleute und Laudleute durch alle möglichen Lügenausſtreuungen 
zu Unruhen und Aufruhr aneifern. Um dem abzuhelfen iſt in den König⸗ 
reichen Kroatien und Slavonien das Stanudrecht publieirt worden. f 

2 (Schl. Z.) 
Frankreich. 


Paris, vom 6. Mai. Die Nationalverſammlung hat geſtern ſo tief 
in die Nacht hineingeſeſſen daß die heutigen Morzenblatter een 
aud die A l en noch nicht den Schluß der geſtrigen Sitzung 
und die Dankrede des Präſidenten Buchez mittheilen können. — Heute 
beg ber geſtrigen, wie das in einer ſo neuen großen Verſammlung kaum 
2 erwarten war, etwas tumultugriſchen Sitzung eine viel ruhigere. 
2 l kammer beſchäftigte ſich zuerſt mit Wahlprüfungsangelegenheiten. Die 

ahl des Herrn Schmit (der, obgleich Maitre de requstes und Bureau⸗ 
chef unter Louis Philippe, fich dennoch die auf „Ouprier“ Schmit gefalle⸗ 
sn Fan e aneignen wollte, wogegen der Schuſter Schmit mit demſelben 

echt die Stimmen des Nequetenmeifters in Anſpruch nahm) im 14. Ar⸗ 
rondiſſement von Paris wurde annullirt und eine neue Wahl angeſetzt. Es 


ſtand dann der Bericht der proviſoriſchen Regierung auf der Tages⸗ 


ordnung. Der alte Dupont bat, ſeiner ſchwachen Stimme wegen, die Ver⸗ 
ſammlung, den Bericht durch Lamartine verleſen zu laſſen. Fümte dine 5 
las ſodann für Dupont einen Bericht, der die Einleitung der von den 
verſchiedenen Mitgliedern der Regierung zu verleſenden Berichte über die Lage, 
in der ſie das Land und ſeine Angelegenheiten gefunden, und was ſie gethan, 
bildete. Dieſer einleitende Bericht belobt zuerſt den Muth und die Vaterlands⸗ 
liebe des Volks, giebt die Geſchichte der Februartage, würdigt überſichtlich die 
Handlungen der proviſoriſchen Regierung, die keinen Augenblick vergeſſen, daß 
die vom Volk gemachte Revolution zu Gunſten des Volks gemacht ſein ſolle. 
Er ſchloß; „Wir können Ihnen kein Conſtitutionsprojekt vorleſen, wir ha⸗ 
ben es nicht gewollt, weil dies die Macht verleugnen hieße, die wir in Ihre Hände 
niederlegen. Aber Bürger, wir erlauben uns, Ihnen einen Wunſch als 
den Wunſch von Frankreich auszuſprechen, den Rath, daß wir ſobald als 
möglich aus dem proviſoriſchen Zuftand erauskommen müſſen. Ernennen 
fie, eine Executiv⸗Comite, die, obgleich die Geſchäfte leitend, Ihnen bald 
einen wenne e et vorlegt. Nur zwei Namen ſollen an der Spitze 
des von ihnen zu errichtenden Gebäudes ſtehen, der des Volkes, das Alles 
gerettet, der Gottes, der Alles geſegnet.“ Donnernder Beifall folgte die⸗ 
fer Rede und begleitete Lamartine bis zu feinem Sitze. (B.⸗H.) 

— Man verfichert, daß die Nationalverſammlung nächſtens eine all⸗ 
gemeine Amneſtie dekretiren werde, von welcher auch die Exminiſter Ludwig 
Philipps nicht ausgeſchloſſen werden ſollen. 

— Der von Ledru⸗Rollin nach Algier abgeſchickte General⸗Kommiſſar 
Couput iſt auf 1 Cavaignaes und der übrigen Behörden von der 
Regierung zurückberufen worden. (K. 3.) 


—— — ͤ—A—m ́ u •&— —— 


Die Berliniſche Nachrichten enthalten folgende kritiſche Bemerkungen 
zu dem Entwurf einer Verordnung, die Berufung einer 
evangeliſchen Landesſynode betreffend, von Dr. Wilh. Klee 


in Poſen, aus denen wir Nachſtehendes entnehmen: „Das Staats⸗ 
Miniſterium iſt ein verantwortliches. Fragen wir daher billig 
zunächſt, ob, daſſelbe innerhalb feiner Ve ugniſſe bleiben würde, 


wenn dieſer Entwurf Geſetzeskraft erhielte? Wir glauben, dies ſchlechthin 
verneinen zu müſſen. Nachdem die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Be 
von dem religiöſen Glaubensbekenntniß unabhängig erklärt it, hat der Be⸗ 
griff des chriſtlichen Staats auch in Preußen ſein Ende erreicht. „Der 
Staat als ſolcher gehört fortan“, wie es Hr. D. A. Benda in ſeinem po⸗ 
litiſchen Glaubensbekenntniß ausdrückt, „keiner Glaubeusſekte an“, ſteht 
alſo dem chriſtlichen Lebens ⸗ Prinzip eben. fo gleichgültig gegenüber, wie dem 
heidniſchen und jüdiſchen, und hat damit ſelbſtredend auch alle Rechte ver⸗ 
loren, welche der frühere Zuſammenhang mit der chriſtlichen Kirche ihm 
ſaef er Er kann jetzt unmöglich noch ein Recht haben, der evangeli⸗ 
ſchen Kirche Geſetze vorzuſchreiben, gingen ſie auch nur darauf aus, den 
Weg zu beſtimmen, wie ſie zu einer andern Berfaffung gelangen ſoll, nach 
dem die beſtehende ihren Grund und Boden verloren hat. Er hat alſo 
auch kein Recht, eine conſtituirende Verſammlung einzuſetzen, von Dex die 
Entſcheidung über die Zukunft der Kirche weſentlich abhängen ſoll. Der 
Staat kann und darf vielmehr jetzt der evangeliſchen Kirche 

egenüber nichts thun, als fie ſich ganz und gar ſelbſt über⸗ 
Fehlen, und nur, daß er es will, in einem Geſetz ausſprechen. 


Soll die letztere ſich aus ſich ſelbſt erbauen, ſo muß 95 vor Allem auch 


der Weg überlaſſen werden, wie fie es thun will. Man, laſſe die Ge⸗ 
meinden in allen Kreiſen und Provinzen ihr weiteres Schickſal ſelbſt be⸗ 
ſtimmen. Kraft des freien Aſſociations⸗Rechts und der Freihelt der Preſſe. 
werden die Gemeinden, 15 ſchon aneinander anſchließen, wenn ſie irgend 
noch chriſtliches Leben in ſich tragen, und ein Geſetz der Ordnung unter 
ſich und ihren nächſten Kreiſen aufrichten, wie ſie es ihrem Glaubens⸗In⸗ 
tereſſe entſprechend halten. Wohl wünſchte ich von ganzem Herzen, daß 
alle diejenigen, die den Glauben an das Evangelium von Chriſto, in der 
Freiheit ſeiner ausſchließlichen Autorität über den Menſchengeiſt, bekennen, 
nur dies, als das Eine Panier, feſthalten, und daß, wie verſchieden ſie 
auch unter einander in der Auslegung dieſer Heilswahrheit bleiben, doch 
ſich in der Einheit Chriſti wiſſen und in dieſer Einheit zu einem Orga⸗ 
nismus innerhalb eines Landes ſich zuſammenfaſſen. Aber das wird durch 
keine Verfaſſung — durch keinen Machtſpruch erzielt. Es iſt die Arbeit 
des heiligen Geiſtes in der Kirche, und ſo lange ſein Werk nicht zu dieſem 
Ziel gediehen, darf es uns nicht kümmern, wenn wir die Kirche in ver⸗ 
chievene Vereine fich zerſplittern ſehen. Denn es fol einmal bei dem Po⸗ 
ſealat bleiben, daß die Kirche ſich ſelbſt und aus ſich ſelbſt erbaue, und 
was daher in ſolcher Freiheit der Zeeſplitterung ſich verliert und zu Grunde 
geht, das wollen wir ruhig dahin fahren ſehen, in der Ueberzeugung, daß 
es keine Kraft des Lebens in ſich hat. Das iſt der Grund, warum wir, 
im Namen der Freiheit der Kirche überhaupt, gegen den fraglichen Eut⸗ 
wurf als eine Einmiſchung in die Angelegenheiten derſelben Proteſt einle⸗ 
gen. Nachdem das Grundprinzip der Staatsverfaſſung im Weſentlichen 
nach Zahlen und Seelen, d. i. den Seelen nach der Zahl, ſich beſtimmt 
hat, iſt es allerdings ganz conſequent, daß der Staat, indem er für die 
Kirche eine conſtitufrende Verſammlung einſetzt auch das Prinzip zur Gel⸗ 
tung bringt. Wir erinnern hier aber an die Worte Goͤthe's; 70 
„Zuſchlagen kann die s 
Da iſt ſie reſpektabel; 
6 Urtheilen gelingt ihr miſerabel“, Ana 
das möchte auf dem kirchlichen Gebiet noch weit mehr Anwendung leiden, 
als auf dem politiſchen. Immer bleibt, hier wie da, der Ausfall der Wahl 
mit großer Zufälligkeit behaftet, ſo daß die Annahme, daß das Reſultat 
der Ausdruck der Mehrheit ſei, nichts wie eine große Illuſton iſt. Wer 
weiß es nicht, daß die Wenigſten die Einſicht in die An orderungen an die 
Qualification zur Vertretung kirchlicher Intereſſen haben, daß die Perſön⸗ 
lichkeiten namentlich in den großen Städten einander unbekannt find, „daß 
nur etwa Diejenigen, die ſich als Redner oder durch andere bürgerliche 
Verhältniſſe hervorgethan, in's Auge gefaßt werden, und daß die Maſſe 
zum Spielball der Wahlcomitees und Clubs zu werden pflegt. Wir 0 
nen es daher nur als conſequent betrachten, wenn Herr D. A. Benda 
von diesem Standpunft aus, gleich bei der erſten Kunde den der MER 
der Berufung einer ſolchen Synode dagegen Proteſt einlegte, weil jet 
wo „die nerbige Bejahung des Geiftes fi geltend macht, es nicht mehr 
an der Zeit fei, das „vor ihm in ſeiner Ni tigkeit verſinkende, entnervende 
Geiſtliche“ zu organiſtren. Vielleicht wurde aber Herr Benda weniger 


Maſſe, 


opponirt haben, wenn er ſchon damals gewußt hätte, wie ber Entwurf zur 
Berufung einer ſolchen Synode noch beſondere Vorſorge dafür getroffen, 
daß das Geiſtliche gehörig im Hintergrunde bleibe, da unter 237 Mitglie⸗ 
dern nur 98 Geiſtliche ſich finden ſollen. Ich gehöre bekanntlich keines⸗ 
weges zu denen, die, wie z. B. Marheineke, die Synoden ausſchließlich 
aus Geiſtlichen zuſammengeſetzt wiſſen wollen, weil ich nicht der Meinung 
bin, daß das wiſſenſchaftliche Bewußtſein allein in den Sonoden vertreten 
fein muß, und noch weniger der Anſicht, daß die wiſſenſchaftliche Einſicht 
bei keinem andern zu finden ſei, als bei dem, der zu dem geiſtlichen Stande 
vorgebildet iſt. Aber ich halte die Geiſtlichen für nothwendige weſentliche 
Mitglieder in der Repräſentation der Kirche, weil fie, als Diener des 
göttlichen Wortes, weſentlich die Träger des kirchlichen Lebens der Ge⸗ 
meinde find, fo daß in ihnen daſſelbe gleichſam eulminirend zu denken und 
von ihnen, Kraft ihres Berufs vor allen „Gedankenwiſſen, Geſchick und 
vernünftige Einſicht“ in kirchliche Gegenſtäude zu erwarten iſt. In B 
iſt es nur allzuwahr, was anderweit bemeitt if, daß, „wenn die Geiſt⸗ 
lichen nicht wiſſen, was das Beſte der Gemeinden fer, die Nichtgeiſtlichen 
es noch viel weniger wiſſen werden.“ Darum muß aber auch mindeſtens 
die Gleichheit in der Zahl der kirchlichen Repräſentanten für die Geiſt⸗ 
lichen, den Nichtgeiſtlichen gegenüber gefordert, werden, indem nur dann 
das richtige Gleichgewicht zwiſchen dem allgemeinen kirchlichen Bewußtſein 
und der durch die wiſſenſchaftliche Erkenntniß des Glaubeng⸗Inhalts ver⸗ 
mittelten Einſicht ſich herausſtellen wird. Andernfalls kann es nach menſch⸗ 
lichen Gedanken nur zu einer Synode kommen, die in ihrer Reflexion über 
ſich ſelbſt ſich ſogleich auflöſen müßte, da fie präſumtiv fo wenig im geiſt⸗ 
lichen Bewußtſein ſtehen wird, daß, wenn fie der Wahrheit die Ehre geben 
will, ihre eigene Incongruenz zur Behandlung geiſtlicher Sachen auf geiſt⸗ 
liche Weiſe Hi wird eingeſtehen müſſen. Thut ſie es trotz 77 5 Be⸗ 
wußtſeins nicht, behält fie es als Raub, in dieſer gleichſam göttlichen Ge⸗ 
ſtalt zu erſcheinen, fo wird fie den Verdacht auf ſich laden, daß fie es nur 
de „um die Macht nicht fahren zu laſſen, weil es G zugleich um Kir⸗ 
enbeſitz und Kirchengut handelt. Soviel über die Grundlagen des Ent⸗ 
wurfg. Bleiben dieſelben ſtehen, fo habe ich dagegen nur noch zweierlei 
zu erinnern: N 
1) daß es als eine Ungerechtigkeit erſcheint, daß, wenn einmal die Maſſe 
wählen ſoll, jede Gemeinde, ohne Rückſicht auf ihren quantitativen 
Umfang, einen Abgeordneten zur Kreisſynode ſenden darf; 
2) daß den Gemeinden nicht die Freiheit gegeben iſt, einen Vertreter 
auch außer ihrem Kreiſe zu wählen, da z. B. einer Landgemeinde es 
ſchwer werden möchte, aus ihrem Kreiſe einen Abgeordneten zu finden, 


der in der Intelligenz und Fähigkeit zur Wahrnehmung des kirchlichen 


Rechts ſolchen gleich käme, wie fie in manchen Städten oft in nicht 
geringer Zahl ſich finden. 


r mme:ů l R r . ð— 


(Eingeſandt) In No. 6 des Preuß. Staats⸗ Anzeigers vom Bien 


Mai ſchreibt man aus Schleswig: „Das zweite Pommerſche Infanterie-Regi⸗ 
ment hat ſich auch durch feine Humenität gegen die verwundeten Dänen nnver⸗ 
welkliche Lorbeeren errungen. Waͤhrend des Treffens bei Schleswig und nach 
demſelben trugen fie die verwundeten Feinde hinweg, labten fie mit Speiſe und 
Trank, legten ihnen Verband an u. ſ. w. 

Welchem Pemmer lacht nicht das Herz im Leibe, wenn er ſo etwas von 
feinen Brüdern rühmen hört! — Nun, und das find dieſelben Truppen, die vor 
wenig Wochen von Berlin aus als Kannibalen verſchrieen wurden, denen man 
ſolche Schandthaten zur Laſt legte, daß auch mancher ihrer Landsleute an ihnen 
irre wurde. Mögen fich jetzt alle Dieſenigen ſchaͤmen, die ſelche Verläumdungen 
verbreitet haben, — aber auch eben fo ſehr die, welche thoͤricht genug waren, 
denſelben Glauben zu ſchenken. J. 


Durch die Ausrüſtung der Landwehr ſind auch in unſerer 
Stadt circa 120 Familien ihrer Verſorger beraubt. — Mögen 
ſich darunter auch nur wenige befinden, die ſo ganz von allen 
Mitteln entblößt ſind, daß ſie ſchon jetzt der öffentlichen Ar⸗ 
menpflege anheimfallen, ſo leiden mehr oder weniger doch faſt 
alle unter dem Einfluſſe einer ſo plötzlichen Veränderung 
ihres Hausſtandes und gewiß viele der verlaſſenen Frauen 
ſehen unter Kummer und Noth nur ſorgenvollen Tagen ent⸗ 
gegen. — Das Mitgefühl, was ſich jedem Hülfsbedürftigen 
zuwendet, wird hier um ſo lebendiger angeregt in dem Hin⸗ 
blick auf Familien, die gerade deshalb in dem Zuſtande der 
Entbehrung ſich befinden, weil ihre Verſorger von dem eigenen 
Heerde abberufen find, um dem Vaterlande zu dienen. — 
In der Ueberzeugung, daß dieſe Anſicht Vielen in unſerer 
Stadt gemeinſam iſt, finden wir uns aufgefordert, uns zu 
Vermittlern der Theilnahme für die bezeichneten Familien zu 
machen, indem wir uns hiermit erbieten, die zu dem Zwecke 
beſtimmten Gaben anzunehmen und ſie gewiſſenhaft zu ver⸗ 
wenden. Stettin, den Aten Mai 1848. 


Wartenberg. Heſſenland. Goerlitz. Leon Saunier. 
Rohleder, Kaufmann, (Laſtadie No. 207.) Schünemann. 
Goltdammer. Wieſenthal. Schmidt, Kämmerer. 
Schallehn. 


Erklärung! 


Durch die am Wahltage ſtattgefundenen traurigen Ereigniſſe iſt namentlich 
die Diſchler⸗Geſellenſchaft verdächtigt worden, daß ſie planmäßig vorbereitet geweſen, 
dergleichen zu beranlaſſen. Wir müffen einen ſolchen Verdacht mit Entrüſtung 
zurückweiſen; denn, wenn das irregeleitete Rechtsgefühl Einzelner Demonſtra⸗ 
tionen beging, Weiche der Maſſe imponiren konnten, ſo iſt doch der bei Weitem 
größte Theil der Geſellſchaft hiebei unthärig geweſen, weil wir auf geſetzlichem Wege 
(der auch ſchon 6 Tage vorher beim Magiſfrat eingeleitet), Abhuͤlfe unſerer 
drückendenden Verhältniſſe entgegenſehen; und überhaupt das Entgegentreten der 
Haͤndler⸗Concurrenz nur Sache der Tiſchlermeiſter fein kann. 


Die Kommiſſion für Organiſation der Stettiner Tiſchler⸗Geſellenſchaft. 


Stettin, den 10. Mai. 1 

Roggen, 26 — 27 Thlr. gef., 25% Thlr. in loco und 27 N N 
biene ,, ee Ahle. yro Jin 

Gerſte, 24 Thlr. gef., 23%, Thlr. bez. 

See 49% g eder Thlr; rer a0 ; 5 1 
üböl, 9 r. gefordert, 9½ — r. in loco und 11 — ö 
Se e ee e ee e ee 
Spiritus, 24½ % gefordert, 25 ½ in loco und 21½ % pr. Aug. bez. 
Heutiger Laſtadie⸗Landmarkt. Preiſe:; 1 
1 Erbſen üg 


eizen oggen Gerſte Hafer 
33-40 Thlr. 25-27 Thlr. 18-20 Thlr. 16-18 Thlr. 26-30 op 
Stroh pr. Schock 3 Thlr. 25 ſgr. — 4 Thl y 


Heu pr. Ser. 10 — 15 far. 
Kartoffeln 15 for. pr. Scheffel. 


Breslau, 9. Mai. Weizen, weißer 50, 53 bis 56 ſor., des zl. gelle 
48, 50 bis 53 ſgr., bei reichlicher Zufuhr am Schluſſe des Marktes dazu ange⸗ 
boten. Roggen 32, 35 bis 38 for. Heute fehr güter Begehr, namentlich ſir 
ſchwere Waare. Aus dem Kahne zu übernehmen wurden mehrere 100 80. [ 
86 pfd. Gepicht a 39 for. verkauft. Gerſte 29, 31 bis 33 ſar. Hafer 30, 
21 — 23 for. Spiritus ſehr vernachlaͤſſigt, einige Kleinigkeit a 7% bis u, 0 
begeben und zuletzt 7% Thlr. Brief. Ruͤboͤl unverändert bei geringem Und 
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Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal- Papiere un 
Geld- Course. 


Z . Brief. Geld. | Gem 2 f Brief. } Geld en. 
St. Schuld- Sch. 330 71½% 70% Kur-u. Nm. Pfdbr. 3] 88 — ii 
Seeh. Präm. Sch —| 77%] — Schles. dos 3B 7 N 
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Westpr Pfandbr 330 75 _ ö 90 
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Pomm. do. 87 87 ½ Disconto. [-I 1 AYalıı 5½½ 
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1 
Russ. Hamb. Cert 5 
do bei Hope 3 4. 3. 5 


Poln. neue Pfübr. 4 
do. Part. 500 Fl.) 4 


65 ½ 66 


1 81 
do. do. I. Anl. — do. do. 300 Fl —“ — 228 
do Stiegl. 2. 4. A. 4 — Hamb.Feuer-Cas|34] — — 
do, do 5. A. — do. Staats-Pr. Anl.“ — 
do,v.Rihsch. Lst. (5 — 8⁴ Holl. 2/00 Int.21— — 
do. Polu. Schatz U. (4 46% 45% Kurh, Fri. n... 
do.do.Cert.L.A.\d | — 51% Sardin. do. 36 Fr. — | — 
dugl. L B. 200 Fl. —“ — — N. Bad. do. 35 Fl.“ — — 
Pal. Pfdbr. a. a. (. 44 81 
Eisenbahn- Actien. 
Stamm-Actien.|s, 8 Tages-Cours Priorit. Aetien = Tages- Cours 
El E av 
ET STETS EEE m na 
Borl. Aub. Lit. A. B. 4727 B. Berlin-Auhalt . 4 
do, Hamburg 422/56 B. u. G. de. Hamburg. 43793 G. 
da. ‚Steitin-Stargard | 4-77 B. do. Potad.-Magd.. | 4| — 
do. Potsd.-Magdebg.] 44 4| — do. do.. 577 etw, bz. 
Magd.- Halberstadt. | 4| 7| — Magdb.-Leipziger . 44 — 
da. Leipziger. 4150 — Halle- Thüringer . 4 — 
Hallo- Thüringer 445 B. Cöln-Minden 4472 B. 
Cöln-Minden . . . 111494 u. 3 bz Rhein. v. Staat gar. 34] — 
do. Aachen. 446 B. do. 1 Priorität, 4 — 
Bonn-Cöln nn 4 — — do. Stamm-Prior. 44 — 
Düsseld.-Elberfeld. 4 -]“ — Dünseld.- Elberfeld. 44 — 
Staele- Vohwinkel 4 — — Niederschl,-Märkisch.| 4724 B. 
Niederschl. Märkisch 33 56 bz. do. do. 5080 G. 
do. Zweigbahn 4 — do. III. Serie. 5734 bz. 
Oberschles. Litr. A. 3—- — do. Zweigbalın 434 — 
da. Lite. B. 33-65 R. do. do. Ne 
Cosel-Oderberg .. . | 4—| — Oberschlesische, „| 4] — 
Breslau-Freiburg ,„. 4 5 — Cosel- Oderberg. 5 = 
Krakau-Oberschles. , | 4 Steele-Vohwinkel, 5 
Quittungs- 2 Broslau-Freiburg . . | 4 17 
Bogen. 5 
Berlin. Anhalt. Lit. B. 416067 G. Ausl. Stamm- 
Stargard- Posen 41001455. B. Actien, 
Bergedorf-Märkische | 490]39 B Dresden-Görlitz, .. | 4198 G. 
Brieg- Neisse | 490] — Leipzig- Dresden 4658 
Magdeb.- Wittenberg 4014 B Chemnitz-Risa 4 — 
Aacheu-Mastricht. 4300 — Sächsisch Bayerische] A| 
Thür. Verbind.-Baha | 4120| — Kiel- Altona. In j 76 B. 
8 Amsterdam-Rotterdam Am. 
„ Mecklendurger + 44 — 
Ludw.-Bexbach 24 Fl.] 490 — 


Festher . 206 Fl.] 480 — 
Fried. -Wilh.-Nordb. 45030 a 292 bz. 


N 75 R 5 i flau, 
Die Stimmang für Eisenbahn-Actien war heule wieder sehr 
Umsätze gering, da es an Käufern fehlt. St.-Schuldscheine ee e 
sich Ausl. Fonds, worin täglich mehr gem. wird, abermals. gesliegen. 


Barometer- und Thermometerſtand 


bei C. F. Schultz & Comp: 
Abends 


8 aa Mittags 
Monat Mal. 2 mu 2 Uhr. 10 Uhr. 
60 
Barometer in Pariſer Linien ] 10. | 340,31“ 340,10“ 34006 1 
I ; 
auf 0° reduzitt. 10. 4 7% „ 0 . 10,4° 


Thermometer nach Réaumur. 


Beilage. 


Beilage zu No. 33 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Dentfhland,. 

is 6. Mai. Unſere Bürger haben, erkennend, daß es etzt 
an 5 ge fe Staate durch freiwillig dargebotene Anlehen die it⸗ 
tel zuzuweiſen, deren er unter den jetzigen Umſtänden nicht entbehren darf, 


i wecke eine Summe von 10,000 Thlrn. gezeichnet, ohne daß 
die Lien bis jetzt e ſind. Die Zeichnungen ſind nach Maßgabe 
der Klaſſenſteuer er gt. (Koln. Ztg.) i 


etrogen hat, das uns die Größe, die Bildung und . die Lage 
ieſer Nation hätte zuſprechen müſſen. nicht 
Ken, auf 1 75 al 1 Wege zum Jiele zu gehen, und nicht 
jede Zeit verheißt der nämlichen Staatsbildung das gleiche Gedeihen. In 
dieſen Zeiten einer ganz individuellen Bildung hat auch das Staaten⸗In⸗ 
dividuum, wie klein es ſei, eine Geltung erhalten, die es in den Jahrhun⸗ 
derten der Militairabſolutien nicht hatte, wo Völker und Staaten wie 
Waaren behandelt wurden. Eines der weſentlichſten politiſchen Charakter- 
eichen 1 5 Zeit iſt das Beſtreben jeder kleinſten Nationalität, ſeine 
inabhangigkeit; ſeine Eigenthümlichkeit, ſeine beſondere Entwickelung zu 
wahren. Und wie im Privatleben, wo des Einzelnen Vermögen nicht aus⸗ 
reicht, der Verein aushelfend an die Stelle tritt, ſo ſchieben ſich im Staa⸗ 
tenleben die kleinen Nationalitäten zu Verbündungen zuſammen, und der 
öderaliſtiſche Staat wird viellei t in dieſem Na eine bedeutende 
Rolle vielen. Für ſolch 5 Jahrhundert ſcheint Deutſchland ſeine politi⸗ 
n Kräfte geſpart zu haben. f 
ae ee Ir LE Bundesnatur beruht, und daß alles? indere ſeiner 
Entwickelung 1 anthun und beim nutzloſen Verſuche bleiben würde. 
Wir wollen nicht leugnen, daß, je mehr die Richtung der Zeit auf das 
Abtrennen und Iſoliren der Nationalitäten ausgeht, Deutſchland und jeder 
andere große Staat, der gerade in dieſer Zeit durch eine Idioſynkraſie 
ſeiner Entwickelung zu einer feſten und geſchloſſenen Einheit gelangen könnte, 
mitten unter fo vielen zerſtückelten Völkertheilchen auch zu einer ungeheuren 
Macht gelangen müßte. Aber zweitauſend Jahre der geſchichtlichen Ent⸗ 
faltung unſerer Natur und unſeres Nationalcharakters belehren uns unzwei⸗ 
deutig, daß Deutſchland zu ſolch einer Stellung nicht geboren und nicht 
erzogen worden iſt. Wir halten es für gänzlich unwahrſcheinlich, daß der 
Verſuch, Deutſchland in dieſen und den nächſten Zeiten zu ſolch einer ab⸗ 
ſoluten Einheit zu führen, auch nur gemacht werde; wir halten es für 
gänzlich unmöglich, daß, wenn er gemacht würde, er im Geringſten gelin⸗ 
gen könnte. Wir halten daher die Beſtrebungen derer, die auf eine ſolche 
einheitliche Monarchie hinarbeiten, für hoffnungslos, und die Befürchtungen 
der andern, die ſie vermieden ſehen möchten, für grundlos. ! 

Daß wir ganz offen find: wir mögen die Gefahr nicht geradezu ganz 
wegläugnen, daß eine erbliche Monarchſe mit der Machtbekleidung, die ihr 
in dem Entwurf gegeben iſt, zu dem Verſuch einer Mediatiſtrung ſämmt⸗ 
licher Fürſtenhäuſer in Deutſchland führen könnte. Aber wir halten dieſe 
Gefahr in eben dem Maße für entfernt, als wir die Gefahr der Republik 
bei der Einführung einer Wahlmonarchie für naheliegend halten. Und dies 
aus folgendem einleuchtenden Grunde. Wenn die neue Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands, ſei es mit einem erblichen oder gewählten Kaiſer, er Gh ſein 
wird, ſo wird ſie ſich in ruhigen Zeiten in dieſer oder jener Geſtalt er⸗ 
proben; man wird die erlangte innere Freiheit genießen und ſich an HA 
Beſitze genügen. Werden wir aber in große und anhaltende Kriegskolliſio⸗ 
nen verwickelt, wo ſich die Thatkraft ſteigert, wo Opfer verlangt und In⸗ 
tereſſen verſchiedenartig verletzt werden, ſo iſt das Naheliegende, daß bei 
einem unmächtigen, wechſelnden Haupte, wie es in unſerer ganzen Ver⸗ 
gangenheit geweſen iſt, die Fürſten, beſonders die mächtigeren, vielleicht 
nicht gerade widerſpenſtig und rebelliſch, wohl aber nachläſſig in Erfüllung 
ihrer Pflicht find, und dadurch jetzt wie früher jede Operatibn des Reichs 
1 und lähmen, En daß man ihnen von Kaiſer, von Reich und 

echts wegen etwas anhaben könnte. Wäre ein großer Schaden und eine 
große Schmach, wie früher immer, die Folge ſolch eines Unweſens, ſo 
würde bei dem jetzt erwachten nationalen Ehrgeize die Volkszuſtiz, die nach 
moraliſcher Ueberzeugung auch ohne Zeugen und Beweiſe aburtheilt, dieſes 
Gebrechen heilen — die Mongrchie würde zu Grunde gehen. Unter einem 
angeſehen, durch eigene Hausmacht gewaltigen Herrſcher iſt es an und für 


ſich viel unwahrſcheinlicher, daß eine ſolche ſchleichende Felonie nur verſucht 


werden ſollte; würde ſie es doch, ſo könnte es von einer Reihe von Staa⸗ 


ten ſchwer geſchehen, die von Preußen auf mehreren Seiten eingeſchloſſen“ 


ſind; es würde von einem, von wenigen geſchehen; die Land⸗ und Reichs⸗ 


Wir glauben daher, daß Deutſchlands Zu- | 


wiß; ob es Politik iſt, ſcheint uns eine andere Frage. 


Dionnerſtag, den 11. Mai 1848. eee 


macht des Kaiſers würde ein erſtes Beiſpiel zu ſtatuiren haben, und dies 
Veiel Bu die Fürften und Staaten belehren, daß 115 riſtenz am 
beſten geſichert iſt, wenn fie dem Reiche am beſten dienen. Was aber die 
Beſorgniß angeht, es möchte der Verſuch der Unterdrückung vom einzelnen 
Fürſtenhauſe auch an Unſchuldigen gemacht werden ſo müßte die Freiheit, 
die II la das Recht, das wir begründen wollen, für Niemand nützend, 
bindend und verpflichtend ſein, wenn ſo etwas ungeſtraft geſchehen, wenn 
es nicht ungethan verhindert werden könnte. Für dieſen Fall wäre jede 
Bemühung um unſere väterländiſchen Dinge eikel und verloren. ee, 


Was gerade von Seite Preußens den bloßen Verſuch eines ſolchen 
Attentats e Grade unwahrſcheinlich macht, das iſt die Befriedi⸗ 
gung feines. Vergrößerungsbedürfniſſes, zu der es am Toyalften gelangte, 
wenn es an die Spitze der Deutſchen Dinge geſtellt würde. Preußen 
wäre damit aus einer Verlegenheit, die es in jedem großen Konflikte drücken 
müßte; es wäre, mit Deutſchland verſchmolzen, ſeiner getrennten, Landes⸗ 
theile, ſeiner ſchmalen, gebrechlichen Länge, feiner ausgedehnten Grenzen, 
feiner zweifelhaften Stellung in Zollverein ledig und los; es wäre ſeiner 
mißlichen Mittelmacht enthoben, die es an zweideutige Bundesgenoſſen 
wies; es wäre aus ſeiner getheilten Richtung nach Oſten und Weſten er⸗ 
rettet, denn es könnte nun feine. flaviſchen Beſitzungen von ſich ſchälen, 
um gänzlich deutſch zu fein; es thäte dann nur den letzten Schritt auf einem 
lange eingeſchlagenen Wege. Preußen hat den Raub Polens begonnen, 
um ſeine Theile zu vereinigen und zu arrondiren; es hat ſeinen Beſitz in 
Folge einer preiswürdigen Verwaltung eiviliſirt und der Deutſchen Kultur 
erobert; es ſtrebte von dem Momente an, wo Deutſche Bildung die preu⸗ 
Bilden Probinzen in wenig Jahrhunderten mächtig ergriff und in die 

ahnen des geiſtigen Lebens in Deutſchland riß, in Sa tiefer ein⸗ 
zudringen; es ſtrebte fo Hannover zu erlangen und Sachſen zu beſitzen, es 
ließ ſich den gefährlichen Erwerb der Rheinlande gefallen und ſuchte zuletzt 
durch den Zollverein Deutſchland an ſich zu ketten. All dies wäre beſſer 
gelungen, wenn Preußen eine freie Verfaſſung beſaß. Es wird ſie jetzt 
beſitzen, und jener letzte Schritt, ſeine Sache mit der Deutſchen durch eine 
geſetzliche Verbindung zu vereinigen, ſollte ohne alle Beſorgniß von unſerer 
Seite gethan verden dürfen. Eine Gefahr der Verpreußung i ür Deuſch⸗ 
land dabei durchaus nicht; wohl iſt eine Gefahr der Verdeutſchung Preu- 
ßens dabei, wenn dies eine Gefahr heißen könnte. Was wir in Deutſch⸗ 
land Preußenthum nennen, iſt am Ende nur kurbrandenburgiſches Element. 
Weder Schleſien nach Sachſen, weder Weſtfalen noch Rheinland iſt in die⸗ 


ſem Sinne Preußiſch. Was in Preußen übel verſtanden war, die Provin⸗ 


zialtrennung, iſt jetzt gut ausgeſchlagen: Preußens Provinzen ſind weit 
mehr Deutſch als ſie Preu bc fl a win ſie Deutſch machen und 
nicht rückſtoßend auf Preußen anweiſen und iſoliren wollen, Wollte man 
in Deutſchland um der größern Garantie willen, daß Preußen ſeinen ver⸗ 
einigten Landtag aufgäbe, die Provinzen auf dieſe Weiſe homogener in die 
Reihe der kleinen Deutſchen Staaten einführte, damit ein Zuſammenſtoß 
zweier vielleicht gleich 51555 und an Intelligenz gleich e e 
unmöglich werde, damit ſtatt einer Ausprägung der Preußiſchen Nationalität 
vielmehr ein Verfließen in die Deutſche angebahnt werde, ſo würde Preu⸗ 
ßen nicht politiſch handeln, wenn es einer ſolchen Forderung nicht mit Ver⸗ 
trauen, mit Uneigennützigkeit, mit Freuden entgegen käme. Aber auch felbft 
ohne eine ſolche Beſtimmung ſcheint uns, als ob die Beſorgniß eine Chimäre 
ſei, daß Deutſchland je in Preußen aufgehen könnte. Die Eine Beſtim⸗ 
mung, daß die Reſidenz des Kaiſers in Frankfurt ſei, wird dies verhindern. 
Es ‚verfteht ſich, daß bei der Organiſation der Miniſterien weitere Bürg⸗ 
ſchaften verlangt und gegeben werden müßten, daß die höchſten Reichsbe⸗ 
amten nur zum Theile aus den Angehörigen des kaiſerlichen Hauslandes 
genommen werden dürften. 00 ar le 
Man legt doch in dem Publikum ſo vielen Werth auf die Perſönlichkeit 
des Regenten. Nun wohl in dieſer Hinſicht kann man für den erſten 
Moment von Seite des Preußiſchen Königs vollkommen ſicher fein, fo 
vielfach angefochten gerade ſeine Perſönlichkeit in den letzten Zeiten ge⸗ 
weſen iſt. Trotz des Berliner Umzugs, der ſo viel Anſtoß erregte, iſt es 
ganz ſicher, daß der Charakter des Königs von Preußen von Nichts in der 
Welt entfernter iſt als von dem Gedanken an irgend welche Uſurpation, 
und daß Niemand in politiſcher Beziehung vielleicht bis zur Unzeitigkeit 
beſcheidener und williger iſt, Andern den Vortritt zu laſſen, als gerade Er. 
Man weiß wohl, daß wir in dieſem Blatte die Fürſtenſchmeichler nicht ges 
Ks haben, und die Schmeichler des Königs von Preußen am Wenigſten. 
ennoch wollen wir die Wahrheit in keinem Falle, und wenn es aller 
Volksungunſt zum Trotz geſchehen müßte, verhehlen. Wir wollen es dies 
Mal nicht thun, ſelbſt auf die Gefahr einer Indiskretion hin. Wir find 
nicht ermächtigt dazu, aber da in dieſen Tagen ſo vieles Ungerade grade 
fein muß, fo wollen wir uns unermächtigt dazu entſchließen, von folgen- 
der Stelle Gebrauch zu machen, die der König von Preußen vor einigen 
Jahren mit eigener Hand in einem Aufſatze niedergeſchrieben hat der für 
einen Zeitungsartikel beſtimmt war, dem, ſo viel wir 2 die Cenſur 
die Aufnahme in die Allg. Preuß. Ztg. verſagte“ Die Stelle heißt ſo: 
„Man ſagt uns zwar, daß Preußen für die konſtitutionelle Zertrennung 
Ki moraliſchen Gewalt durch die Sympathien derjenigen Staaten ente 
chädigt werden würde, welche gleichfalls Konſtitutionen haben, daß nament⸗ 
lich das konſtitutionelle Deutſchland alsdann ausſchließlich unter Preußens 
Einfluß fallen würde. Es kann jedoch einer edlen Politik nicht in den 
Sinn kommen, mit konſtitutionellen Formen in Deutſchland eine preußiſch⸗ 
begemoniſche Propaganda zu treiben. Die Deutſche Politik Preußens iſt 
ſo entſchieden eine Politik des Vertrauens, daß jenes ſchon an ſich höchſt 


ſubalterne Manöver fein ganzes Verhältniß zum gemeinſchaftlichen großen 


Vaterlande zerſtören müßte.“ Dieſe Worte machen dem moraliſchen Cha⸗ 
rakter des Königs gewiß alle Ehre und dürfen in der fraglichen Beziehung 
allgemein beruhigen. Der König nennt die edles Politik. Edel if es ge. 
1 Eine edle Politik 
muß jetzt des großen gemeinſchaftlichen Vaterlandes Wohl und Wehe allem 
Anderen zuvorſetzen. Es dem Schickſal eines Wahlxeichs Preis geben, iſt 


Leichtſinn. Es Oeſterreich überliefern, dünkt uns im politiſchen Sinn ge⸗ 
radezu unmöglich, 15 i 55 n eee (Der 


5 


B FERN let Eisenbahn. 12 


Frequenz in der Woche vom 30. April bis ind. 
6. Mai 1848: auf der Haupt⸗Bahn 477⁴⁴ Beine, 


100 Aae Serenade. 70 05 25 
n zn Holl zi⸗Verkau f. 5 1 
Von em auf dem Rathsholfhofe ſtehenden, als auch 90 
von dem in Kähnen ankommenden elſenen Brennholze 
laſſen wir die Klafter Kloben zu 4 Thlr. 10 ſgr. und 
e zu g Thlr. 10 far, verkaufen. 
die Abfolgeſcheine theilt der Schneier 
nr zam Neuen Markt No: 873, 
“ei 01 den Iten Mai 1848. f 
Die Defonomies Deputation des Wee 0 


mn m 19 zum n ku 


ei und Murſt⸗ Anzeigen- 1.56715 


* Nordhau N 

ii 1525 ce BE eh on 1 
Keine e Rheumatismen und Gicht mehr!“ 
ai LE über Weſen, Urſache, Verhütung und 


e 


r pig chat unn i 
Der 1 bel der sotfehorter. die: 
merei⸗Wieſen ſoll am Sten Juni e, Vormittags um 
10, Uhr, im Forſthauſe daſelbſt 9 betpachtet 
werden. Stettin, den Sten Mai 1848. 
Die Oekonomie⸗Deputation, des Magiſtrats. 
ARTS RE Wan ag antes as eee dee ec AURLERR 


eee mee ee 


Ver mi et hun gen. N 


Melzerfttage No. 655 ſind in der gten Etage zwei 
Wohnungen, eine von 4 Stuben, 1 Kammer, Küche 
und Keller, eine Wohnung von 2 Stuben, 1 Kammer, 
Küche und Keller nebſt gemeinſchaftlichem Waſch⸗ 
hauſe und Trockenboden, zum Iſten Jul d. J au vet 
mietbe. Das Nähere daſelbſt. 


Eine Wohnung, bel ee bestehend gus 4 Stu⸗ 
ben, Kammer, Küche, Keller ꝛe., kl. Domſtr⸗ No. 781, 
beim Herrn Dr. Geletnecki, iſt gleich oder zum 
Iſten Juli d. J. zu vermiethen. 
ben ſich am Heumarkt No. 45, oder Köͤnigsplas No. 823, 
ste Etage, deshalb zu melden. 


Die re Etage des Hauſes⸗ 7 0 85 7 No. 374 
ſiſt ſogleich oder 3 zum Yin Juli g., e. an ver⸗ 
Auintbern(e 


Zum. Iten Oktober c. iſt Feine Därifnahe No. 781 
die hel Etage, von 4 auch 5 Stuben nebſt Zubehör, 
zu vermietben, kaun jedoch, guch zum nen: a d. J. 
KEGEUFEN werden 


es Rheumatfsmus und der Gicht überhaupt, 
wie auch insbeſondere über ein wohlfeiles und a 
anzuwendendes Mittel) welches in vielen hundert Faͤl⸗ 
len ſich als Radikalmittel g. sg ‚theumatifche und 
1 Aan e e hat. n 

f oll 


bo. Neue, Ausg ohe. Se 1230 0 
e Sunlen, "find unfteeitig icht und | 
cumat em et. iſt es denn eine wahre Wohl⸗ 
1 für das plc Geſchlecht, daß es mit einem 
1 beſchenkt 1 durch; Ki Mittel dieſe Krank⸗ 
mmer verſchwinden muß. Wer nur dieſe 
HR: anwendet, iſt auf immer von dieſen ſchtecklichen 
Schmerzen befreit. Es iſt der Wahrheit Aemäß, mar. 

guf dem BUG Lerlpia en wird. 
HHANDLUNG - 


von 


a, Nagel, 
esträsse No. 409, 


n a „Drei Kronen!” gegenhbrt.) 


E Te rer er 


a wahl Gentzensohn 


Ein. 1110 und zu haben; ˖ 5 
Miu Die Ei e Drei Stuben, Kobiier, helle Küche 1 Kelle 
raum ſind zu vermiethen Heiligegeiſtſteaße No. 334. 


u 17 8 6 Küterſtraße No. 41. find 2 Stuben, Kabinet, Küche 


f Mai, ‚und Aten 4 1814. ‚und. Zubehör zum tſten Juni oder Juli zu vermiethen, 
RL 5 Näheres heim Wirth. g 


{ Die bel Etage meines Haufts Grapengieherſtraße 
No 170, beſtehend in drei großen Zunmera, welche 
bisher als Geſchäfts⸗ 7 75 benutzt wurden, iſt zu 
einem ähnlichen Zwecke od er als Wong ander, 
weitig zu vermielhen. Friede Mag graf. 


t In der sten Etage, Frahenſtraßhe No, 908 iſt eine 
| 5 beſtehend aus 2 4 3 Stuben nebſt 
behör, zum Iſten Juli c. zu vermiethen. ö 


"Die Me Etage meines Hauses Breiteſtraße No. 972 
heſtehend aus 6 heizbaren Stuben nehſt Zubhehoͤr, ge⸗ 


295 195 a hom Zten a 15 Aeg e⸗ 
nen Documente über 6000 Thaler, uͤber deren b⸗ 


rich Bi littirt iſt, 
N g 1 5000 5 I ec hletdürch aufs 
order 1 en 
. 0 12 0 d. J. 


im Termine 
Vormittags 11 Uhr / 

vor dem Herr Ae. Bucher in unſerem Gerichts: 

5 Haufe’ anzümelden, ſwidrigenfalls ſie mit ihren Anſprü⸗ 

chen ausgeſchloſſen und RER a fuͤr ungültig 
Se „ben, en Mac ni 
Stolp, ene en arz 1 

1 5 Königliches Nd und 


kenbodens, iſt zu vernfiethen. Ferd. Dreyer, 0 


C. C. Deplauque. 


1131 1 find pack pakterte 2 Stuben, Kabi⸗ 
guch 


then. 


Klosterhof No. 
net und Küche nebſt Zubehoͤr sum FAN Juli, 
noch fruher, zu vermiethen. 


Moͤnchenſtraße No, 470 ſind in der 55 Eile zwei 
aneinander hängende Zimmer mit oder ohne Möbeln 
zu bermiethen, ſowie auch eine de eee 
en parterteı 4 


1 1 N. 1066 iſt die Ste Etohe bitten Aut 


Sinai, i 


erkanke, "beweglicher. Sachen. 


Conrad) Semifler & Ehriſtiau Nein i 
ER aus, e 23) 


hevieben“ den, N vet wieder mit einer ſehr 
V’UUlffß 
in. Dri An 1 167 

verkaufen ir die ſelben das Paar a 10 bis 15 fte * Ne markt No. 718 B. 

Alnſere Se befinden ſſch auf dem Kohlmarkt, 2 RT A ſt die bel Etage, a 
bor dem Haufe des en onrad und demſelben beſtehend in ac S den Küche, Kelm und allem 
e * bi ten um geneigten Zuspruch. Zubehör, zum ien Oktober zu bermieihen. J 

1 RR »13: 


Kohlmarkt No. 706 iſt die Hinter wohnung, be⸗ 
ſtehend aus 2 Stuben, 1 Kabine Küche nn Holz⸗ 
gelaß, zu vermiethen. i 


Tuaͤglich frisch 1 Mauer⸗Giptz fo. wie Cha⸗ 
mir, Chamot⸗Speiſe, Ziegel Imebl, 595 Ro⸗ 
man⸗Cement in Tonnen und einzeln billigſt be! 
Abe l Breiteſtraße No. 362. 


: ei huthioe. te ee Polnifejet ah 
: weich ge zum Droſchken⸗ oder Lohnfuhrwerk 
a kommen heute den taten Mai hier an] 
A zum 1 im obe \de dl 15 


vermethen. 


Roßmarkt No,. 694 if Suben Abi und ‚sine 
mit auch ohne Möbeln zu vermiethen. MEN 


Dienſt⸗ und Deſchfengen gere. I 


25 5 ne volftändig e Sg. beſeend 

aus, 2 41 0 0 Rene en ue Li, Aist 1 908 eis 

nigen 30 geſteichenen ovalen Lager⸗Fäſſern. Reini⸗ 

f Aue 1 a u echte und ee, fonie) 
lies faſt ganz 


ge RE No. 561 


Reigen Vergiſchten Inhalts 755 5 


ig dazu gehörige Geräthſchaften, a 
5 ſteht bill u sm 0 Men ‚Näheres: Alle Sorten Sarge find. bei vorkommenden Ster⸗ 
hierüber es etſch & Hammerſtein, befallen zu jedem Preiſe ſtets vorräthig in dem Sarg⸗ 


Sieh, Heumarkt No. 39. Magazin von A. Coulon, ge. Laſtadie No, 194. 


N FFF 50 = 


von METER MICHAELIS, Reifſchlägerſtr. 129, Iſte Eigen 5 


f 63 empfiehlt zum beborſtehenden Markt eine große Auswahl aller Arten Stroh⸗, Nc 
952 Borduͤren⸗ u. Brüſſeler Hüte, en gros und en detail; ſo wie die neueſten, von der Leipziger Meſſe 
empfangenen Mantilles und Viſites, ſeidene Hüte, Nutz, Hauben⸗ und Erg 


vatten⸗Bäuder und die feinſten Stickereien, zu ſohr billigen Preiſen. 15 
. —————————55 


Die erſte a feiner, Gras Butter > 
SULTUS LEHMANN, ann Bollwerk. | 


und hat ſich deshalb bei dem 


geborgen worden. 


1 bei mir zu melden. 


Miethsluſtige belſie⸗ 


meinem beten D 


Zu⸗ 


melnſchaftlicher Benußung des Waſchhauſes und Trok⸗ 


In meinem ‚Haufe A bie Zit Etage wi Alan 
zum A d. J. zu vermie⸗ 


die Hälfte. 


Ge 
dle ſMdlitte Stube MN Schlafkg 


Koblmarkt No. 706 if ‚eine miöstite Suse su, 5 


Ein, Lehrling wird geſucht 1 — e C. 8 ir 


100 Thlr. RER a 


Eine große geckige goldene Dofe, alterthünilch 
Jagdſtücken, it hellte zwiſchen A 4 Uhr Na 1 
tags gus dem Laden des Juwelier Behnke ne 
(oberhalb der n berſchwunden und fie 
a geſtohlen worden. 1 

Wer dieſelbe wiederſchafft, erhalt obige Be 
5 n zu 0 0 


Stettin, den, Sten Mai 1848 


Von Capt.“ Fr. Schal 1 Schi 169 
Auf hier der 15 während der Reife it Engl 
auf hier 8 ii) I" 
ein Gebinde Palm⸗Oel, ohne Mork und No. 103. 
Die Eigenthuͤmer deſſelben ſind u 
bekannt und erſuche ich dieſelben, 1 ſich ung 


ae den Sten Mai 184g. N 

W. Geifeler, Sie 
j Eine e Stube Abet eee 
der Oberstadt, Sonnenseite, 1 Oder 2 Tr., h 9 
Wird von einem unverh, Beamien ee 
Adressen unter WI. ‚erbeten. 


Ein junges nftändigee Madchen ndet gegen eine 
billige Miethe eine freundliche 8 ice 
erfragt man Stauenilrafe No. 900, Line lebe hach. 


ER Männern welche, 111 0 beim 
Feuer jo e gele t haben, A ich 
an g . 7 
e den loten Dei 1667 7250 
ed e * ig 


Fachtäbeer⸗ Bristle Gelegen 5 
Si ich jetzt eine Güter⸗Frachttour bon hier 92 5 
Anklam, Greifswald und Stralſund errichtet habe, 10; 
verfehle ich nicht, Mes ergebenſt mit dem Bemerken 
a ne 100 et 
5 die einge iefeuten üter ohne Spedition 
Gebühren bei billiger Fracht aufs Schele 15 
befördert werden. \ 
Selin den loten Mai 188. 
W. Schulz, Füheherr 110 Gaſtwirth 
im braunen Roß, gr. ae No. 216 
ö * I Ne 1 


Das RT; „Cammin“ woch 5 omg 
lten, d. eine Luſtfahrt nach e 


In 
ben ds 
Kinder 


ven hier Morgens 6 Uhr und von 1 
5 lihr, Das We 0 17 0 1 


au vi. hin ad. Pi 
u, melden bei L. F. Hempeh, 17 No. 957. 


| PASTE in d 
abiner in der 
Eine Ahd. Stube nebſt EN 


in 
Oberſtadt, Sonnenſeite, wird von e an 1 9 9 5 


ten Beamten geſucht und er 


Ba Homſttabe Mo. 798. 


e RER 


Bin aten Klose. welche din, 0 0 0 gelobten 
Wii, 5 ao einige Kauf fr iu 


Eine Obligation von ‚co 1 e botzüs⸗ 


b 
a — No. 584, part. 


Getreide inge ⸗preiſe. f 
den 10. Mai 18458. 


N Stettin 1 
eiten 6 * blk 464 ale bis 1 Tölt, 20 far 
Roggen 75 95 19995 10% 
e . eee e 
Eelfe Wee e de 


* 


